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eröffnen, aber bekamdieVorschrift,
dass er etwas Neues anbietenmüss-
te. Von Reisen nach Bayern kannte
er die Rezeptur des Glühweins“,
sagt Hecker-Wolf. An Iskens Aus-
schank endet ihre kulinarische
Tour – bei wahlweise einem oder
gleich mehreren Glühweinen.

Anja Hecker-Wolf bietet ihre 1,5-stündi-
ge Führung „Von Rauschmitteln und
Glücksbringern zur Weihnachtszeit“ ab
135 € für sechs Personen an. Weitere
Infos unter 0176 50296216 oder online
unter www.stadtkernobst.de

Da will ich hin!

Wo wollten Sie schon immer
mal hin, haben es bis heute
aber nicht geschafft?
Anja Hecker-Wolf: Ich reise am
liebsten dorthin, wo Freunde
von mir leben oder sich zumin-
dest gut auskennen. Ichbesuche
zum Beispiel sehr gerne meine
Freundin in Lissabon. Eines
meiner liebsten Reiseziele ist
Italien. Ich binmit demCamper
schon durch viele Regionen des
Landes gereist. Was mir noch
fehlt, ist Sizilien.

Sophie Sommer

Dortmund. Wenn die Dämmerung
einsetzt und Zehntausende von
kleinen LED-Lampen die Stadt in
warmes Licht tauchen, dannmacht
sich Gästeführerin Anja Hecker-
Wolf auf denWeg. Trotz der eisigen
Temperaturen tummeln sich an die-
sem Abend zahlreiche Menschen
an den Buden des Dortmunder
Weihnachtsmarktes. Sie wärmen
sichmit Glühwein auf oder schlem-
men sich von einem Stand zum
nächsten – von Currywurst mit
Pommes über frittierten Blumen-
kohl bis zu geräuchertem Aal.

Da will ich hin!

aufTouren

Die Lieblingsrouten
der Gästeführer

Heute: Mit Ernährungsexpertin
Anja Hecker-Wolf auf dem

Dortmunder Weihnachtsmarkt

A ngefangen hatte das Theater
mit demRatschenderVorhang-

ringe auf demRundrohr. Auf-, nein:
Eintritt des Protagonisten in die
Umkleidekabine nebenan. Das Pol-
tern von Schuhen, die über den Bo-
den purzeln. Das Rascheln von
Kleidung. Erst scharf eingezogene,
dann eingehaltene Luft. Eine dra-
matische Pause, bevor der Vorhang
wieder aufgerissen wird.
Männliche Stimme: „Und?“
Weibliche Stimme: „Och, joah. Mit
weißemHemd vielleicht?“
Er: „Ne, vom Bund her.“
Sie: „Bisschen spack vielleicht?“
Er: „Ja, hm. Kneift.“
Sie: „Du, ich guck die mal rasch in

größer. Was haste da gerade an?“
Er: „38/34.Oder…, ne, weißtewas?
Bring doch mal lieber die andere.
Die dann aber in 106.“
Sie: „Wie... 106?“
Er: „106 ist 54 – nur länger, Schatz.“
Spätestens hier ist eine Interpre-

tationsleistung des Zuhörers ge-
fragt, der das absurde Kammerspiel
interessiert lauschend auf sich wir-
ken ließ. Klar ist: Benötigt wird fä-
cherübergreifendes Gymnasialwis-
sen, um die hermeneutische Text-
dichtung zu entschlüsseln. Erste
Arbeitshypothese: Thema ist ein
Rätsel mathematischer Natur. Puh,
nicht jedermanns Spezialgebiet,
aber man will ja nicht kneifen.

Die Stimme des Verkäufers wie-
der: „Ich gehemal auf die Suche für
Sie, wenn’s recht ist...“ Schritte, die
sich entfernen. Abtritt. Mein Kabi-
nennachbar flüstert seiner Liebsten
zu: „Eine 27? Ernsthaft? Schatz,
ich glaube, der Typ hat selber keine
Ahnung.“ Ich fühle ein bisschenmit
demarmenMann.Undmit deman-
deren auch. Die Griechen nennen
das „Katharsis“, also Zahlensalat.
Der Japaner sagt dazu „Sudoku“.
Meine ich jedenfalls.
Was kann jetzt noch kommen?

Natürlich der Verkäufer. Aus seiner
Stimme spricht nun der Stolz des
Entdeckers: „Ta-da! Probieren Sie
diemal an.Die ist inXL.“DasPubli-

kum reißt es fast vom Kabinenho-
cker: XL?! Mit schrechsekündli-
cher Verzögerungen erwacht der
kleine Lateiner: Haben nicht Nero
& Co. ihre Zahlen als Buchstaben
geschrieben? Ja, „XL“ meint also
eine 40. Okay. Fein. Gut. Die anato-
mische Formel lautet ergo: Eine
38/34 ist eine 106, ist eine 54 in
lang, ist eine 27 in 9/8 und schluss-
endlich eine römische 40! Und 8x4
ist 4711? Ha. Haha. Hah...
Endlich greift die Regie ein, mit

einer Durchsage über die knarzen-
den Lautsprecher des Bekleidungs-
geschäftes: „Neun, die Sieben bitte!
Verwirrte Person in der Herrenab-
teilung aufgriffen“.

Pythagoras sagt: „106 ist 54 – nur länger“
Übrigens

Über den Autor des Stü-
ckes kann nur spekuliert
werden. Ein Bühnen-Gi-
gant wie Shakespeare?
Oder ein anderer Riese?
Also der gute Adam? Viel-
leicht auch einer von den
schlauen Griechen? Ais-
chylos? Sophokles? Womöglich
hat aber auch Pythagoras nicht nur
Sätze, sondern ganze Dramen pro-
duziert. Ja, ich erinneremich an das
Gesichtmeines gramgebeugtenMa-
thelehrers, als der mir eine korri-
gierte Geometrie-Klausur auf den
Tischknallte, die vor roter Tinte nur
so triefte: „Dilly, wieder eine Tragö-
die!“ Da haben wir den Beweis.

Nächster Akt: „Nichts
gepasst?“ Ein dritter Ak-
teur betritt die Bühne. Der
Verkäufer der Herrenabtei-
lung. Leider agiert er nicht
in der Rolle des erhofften
Aufklärers. Denn nach
einer gerafften Wiederho-

lung des komplexen Nummernver-
wirrspiels lässt erdieZusatzzahl fol-
gen: „Verstehe. Dann wäre Ihnen
eine 27 natürlich zu kurz? So als
Siebenachtel, ne?!“Derüberforder-
te Zuhörer sucht nach dem Pro-
grammheft zu „Im Clinch mit dem
Inch“ (oder: „Das Zentimeter-Ge-
zeter“). In der Hoffnung, dem Heft
sei ein Rechenschieber beigelegt.

V

ACarsten Dilly

„Heute geht es nicht um gesunde
Ernährung“, sagt Hecker-Wolf. Die
gelernte Ernährungsberaterin zeigt
Interessierten seit über 20 Jahren
ihre Heimat. Ihre kulinarische Füh-
rung durch die Weihnachtsstadt,
wie die Dortmunder und Dortmun-
derinnen ihren Weihnachtsmarkt
nennen, startet amWeihnachtsdorf.
Dort warten der Nikolaus und

das Christkind auf die Kinder. In
denHäuschen nebenan können sie
entweder selbst backen oder die
Spezialitäten der Traditionsbäcke-
rei Grobe probieren, wie etwa
Spritzgebäck, Stutenkerle und Spe-
kulatius. DerNamedes Spekulatius
leitet sich vom lateinischen Wort
„speculum“ ab, was Spiegel bedeu-
tet, erklärt Hecker-Wolf: „Man
presst denTeig in dieBackformund
nach dem Backen kommen die Ge-
bildbrote dann spiegelförmig zu der
Form heraus.“
Als die Gästeführerin das Häus-

chen wieder verlässt, türmt sich vor
ihr das Markenzeichen der Weih-
nachtsstadt auf: der 45 Meter hohe
Weihnachtsbaum, laut Veranstalter
der größte der Welt. „Dabei geht es
vor allem darum, dass der Weih-
nachtsbaum in Dortmund der Ein-
zige in derGröße ist, dermit echten
Tannen bestückt ist. Und zwar mit

1200 Rotfichten aus dem Sauer-
land.“DenBaumzieren darüber hi-
naus knapp 48.000 Lämpchen und
20 große Kerzen, auf der Spitze
thront ein vier Meter hoher Engel.
VomWeihnachtsbaumaus führt die
RouteweiterüberdenMarkt, denes
bereits seit 1898gibt unddermit sei-
nen rund 250 Ständen jedes Jahr
hunderttausende Touristinnen
und Touristen anlockt.
Es riecht nach Zimt, Zu-

ckerwatte und Lakritz.
Vor der Bude des Fein-
kostladens „Mallek’s
Gourmetträume“ legt
Hecker-Wolf einen
Stopp ein. Hüseyin
und sein Team ver-
kaufen neben ita-
lienischen Canno-
li, spanischen
Pan de Frutas
und französi-
schem Nougat
de Provence
auch Lübecker
Marzipan. „Frü-
her war die Her-
stellung von
Marzipan den
Nonnen und
Apotheken vor-
behalten“, sagt

Hecker-Wolf. Noch bis ins 18. Jahr-
hundert galt Marzipan dank der
Mandeln und des Honigs als Heil-
mittel gegen Kopfschmerzen und
Verdauungsprobleme.
„Man nahm auch an, dass Marzi-

pan die Potenz erhöhte. In Thomas
Manns Buddenbrooks wird vom
MarzipandeshalbauchalsHarems-
Konfekt gesprochen. Heute weiß

man, dass Mandeln zwar an
sich gesund sind, aber nur in
Maßen“, so die Ernährungs-
Expertin. Ebenso typisch
für Weihnachten wie Mar-

zipan und Spekulatius
ist Lebkuchen.
Hecker-Wolfbedau-
ert, dass er heute
meist nur noch in
Form verzierter
Herzenverkauft
wird. „Um 1900
gab es in Dort-
mund noch
einen Lebku-
chen-Automa-
ten, der aussah
wie ein Hexen-
Haus.“ Neben
Klassikern fin-
den sich in der
Weihnachts-
stadt auch viele

moderne Köstlichkeiten. Ein Stand
mit Trockenfrüchten bietet etwa
Drachenfrüchte an, andere haben
sich auf vegane oder vegetarische
Speisen spezialisiert. Hecker-Wolfs
Lieblingsort in derWeihnachtsstadt
ist allerdings einer mit Tradition:
Seit 29 Jahren verkauft Imker Ralf
Schmidt alles,wasmanausodermit
Honig herstellen kann.

Honigwein und Glühwein
Eine besondere Spezialität: der Ho-
nigweinMet. „SchonTacitus, ein rö-
mischer Geschichtsschreiber, hat
im 1. Jahrhundert über die nordi-
schen Völker und ihren Met ge-
schrieben“, erzählt die Gästeführe-
rin. „Die germanischen Trinkge-
wohnheiten haben ihn immer wie-
der in Erstaunen versetzt. Er
schrieb, dass sie wohl Hunger und
Kälte ertragen würden, aber nicht
den Durst.“
Wer sich lieber mit Kakao, Glüh-

wein oder Punsch aufwärmen
möchte, hat auf dem Weihnachts-
markt die Wahl zwischen acht ver-
schiedenen Ständen. Der älteste
von ihnen ist „Rudi’s Hütte“, be-
nannt nach Rudolf Isken, der den
Glühwein auf den Dortmunder
Weihnachtsmarkt brachte. „Er
wollte in den 1960ern einen Stand

„Um 1900 gab es in
Dortmund noch einen
Lebkuchen-Automaten,
der aussah wie ein

Hexen-Haus.“
Anja Hecker-Wolf Gästeführerin

DasWeihnachtsglück geht durch denMagen
Eine köstliche Tour über den Dortmunder Weihnachtsmarkt bietet Anja Hecker-Wolf an – und verrät ihre Lieblingsorte

Spekulatius, Marzipan oder Glühwein: In der Dortmunder Weihnachtsstadt kann man sich von einem Stand zum nächsten
schlemmen. JAKOB STUDNAR / FUNKE FOTO SERVICES/ISTOCK
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